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Theoretische Chemie für Prima
von

J. L. Schömi.

Molekül und Atom. Die wissenschaftliche Betrachtung der Natur
erscheinungen wird erleichtert durch die Hypothese, dass der Stoff den Raum nicht stetig 
erfüllt, sondern aus äusserst kleinen von einander getrennten Theilchen besteht, welche 
mit mechanischen Hülfsmitteln nicht weiter zerlegt werden können. Diese Theile nennt 
man Moleküle; dieselben lassen sich durch chemische Hülfsmittel in Atome zerlegen. 
Unter Atom versteht man demnach die kleinste, mechanisch und chemisch 
untheilbare Menge eines Elements, welche in einer chemischen Verbindung enthalten ist, 
unter Molekül dagegen die kleinste, mechanisch nicht weiter zerlegbare Menge der 
Verbindung selbst.

Atomgewicht und Molekulargewicht. Jedes Atom und jedes 
Molekül hat ein bestimmtes unveränderliches Gewicht. Von keinem Elemente kennt 
man jedoch das Gewicht eines Atoms, von keiner Verbindung kennt man das Gewicht 
des Moleküls; aber man ist im Stande, die relativen Gewichte der Atome und Moleküle 
zu bestimmen, indem man für das Atom irgend eines Elements ein bestimmtes Gewicht 
annimmt, und auf dasselbe die Gewichte aller andern Atome und der Moleküle bezieht. 
Man geht dabei vom Wasserstoffe aus, der das kleinste Atomgewicht hat, setzt das 
Gewicht eines Atoms Wasserstoff = 1 und nennt die Zahlen, welche angeben, wie viel 
mal schwerer die Atome der übrigen Elemente sind, die Atomgewichte derselben. 
Das Molekulargewicht einer Verbindung ist dann die Summe der Gewichte der in 
der Verbindung enthaltenen Atome. Wenn z. B. Kohlenstoff das Atomgewicht 12, 
Wasserstoff das Atomgewicht 1, Sauerstoff das Atomgewicht 16 hat, so ist das Molekular
gewicht der Verbindung Aethylalkohol, welche aus 2 Atomen Kohlenstoff, 6 Atomen 
Wasserstoff und 1 Atom Sauerstoff besteht und die man C2H6O schreibt, = 46.

Zur Berechnung des Molekulargewichts dient die Avogadro’sche Hypothese.
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AvojL'íkIi’O'S Hypothese: Bei gleicher Temperatur und gleichem Drucke 
enthalten alle Gase in gleichen Raumtheilen eine gleiche Anzahl von Molekülen. 
Hieraus folgt, dass die Molekulargewichte verschiedener Gase den Dichtigkeiten derselben 
proportional sind; denn, wenn wir die absoluten Gewichte von 2 gleichen Raumtheilen 
zweier Gase mit Gj und G2, und die Anzahl der Moleküle in einem Raumtheile mit n 

G՜bezeichnen, so ist das Gewicht eines Moleküls des ersten Gases —, des zweiten Gases

—; das Verhältniss der beiden Molekulargewichte ist dann n
Go = d. h. die Mo- Go

11

lekül argewichte verschiedener Gase sind proportional den absoluten Gewichten gleicher 
Raumtheile, also proportional den Dichtigkeiten.

Berechnung des Molekulargewichts einer Verbindung.
Wir haben oben gesehen, dass man für die Atomgewichte das Atom Wasserstoff als Maass 
zu Grunde legt, und nach der Definition des Molekulargewichts wird der Wasserstoll’ 
auch das Maass für die Molekulargewichte sein. Es kommt also jetzt darauf an, das 
Gewicht des als Maass der Molekulargewichte zu Grunde zu legenden Wasserstoffmoleküls 
zu finden. Dabei gehen wir von folgenden Voraussetzungen aus:

1) Avogadro’s Hypothese.
2) Annahme: 1 Molekül Chlorwasserstoff besteht aus 1 Atom Chlor und 

1 Atom Wasserstoff.
3) Die Erfahrung lehrt, dass 1 Volum Wasserstoff sich mit 1 Volum Chlor 

zu Chlorwasserstoff vereinigt.
4) Die Erfahrung lehrt, dass bei diesem Vorgänge keine Condensation statt

findet.
Wenn 1 vol. H und 1 vol. CI sich zu 2 vol. C1H vereinigen, und dabei stets 

1 Atom CI sich mit 1 Atom CI vereinigt, so folgt daraus, dass 1 vol. H dieselbe Anzahl 
Atome enthält wie 1 vol. CI. Wenn wir die Anzahl der Atome in 1 vol. H, also auch 
in 1 vol. CI gleich n setzen, so enthalten also die 2 vol. C1H n Moleküle. Nach 
Avogadro’s Hypothese enthalten nun 2 vol. H gleichfalls n Moleküle, also 1 vol.
n
2

Moleküle; da aber 1 vol. H n Atome enthält, so besteht jedes Molekül H aus 2 Atomen, 

also ist das Molekulargewicht des Wasserstoffs = 2.
Sobald nun die Dichtigkeit irgend einer gasförmigen Verbindung gegeben ist, 

lässt sich deren Molekulargewicht berechnen. Wenn d die auf atmosphärische Luft be
zogene Dichtigkeit des Gases ist, dessen Molekulargewicht 3)1 gesucht wird, so erhalten 
wir die Gleichung

ՅՈ : 2 = d : 0,06926,



x

da die Dichtigkeit des Wasserstoffs bei 0° C. und 760 mm Barometerstand in Bezug auf 
Luft 0,06926 ist;

also ЭЛ =
2d

0,06926 28,877 d.

Da es aber zweifelhaft ist, ob die Dichtigkeit des Wasserstoffs so genau wie z. B. 
die des dichteren Sauerstoffs bestimmt werden kann, so hat man den Coefficienten 28,8- • • 
noch auf eine andere Weise aus der Dichtigkeit 1,10563 des Sauerstoffs und aus dem 
Molekulargewicht des Sauerstoffs berechnet. Nach (Stas’) sehr zuverlässigen Bestimmungen 
kommen auf 2 Gewichtstheile Wasserstoff 15,96 Gewichtstheile Sauerstoff; andererseits 
nimmt man an, dass diese Menge das halbe Molekulargewicht des Sauerstoffs, also 31,92 
dessen Molekulargewicht ist. Daraus ergiebt sich für die Bestimmung des Coefficienten 
28,8 • • • in der Gleichung SR = 28,8 • • • d folgende Gleichung

31,92 = x x 1,10563, woraus x = 28,87042, wofür wir 28,87 setzen.

x

Bestimmung der Molekularformel einer gasförmigen 
Verbindung. Wenn von einer Verbindung bekannt ist, aus welchen Elementen 
dieselbe besteht, welches die procentische Zusammensetzung derselben ist, und wenn das 
Molekulargewicht derselben gegeben ist oder die Dichtigkeit derselben, aus welcher das 
Molekulargewicht hergeleitet werden kann, so lässt sich ihre Molekularformel feststellen, 
wenn man schliesslich noch bedenkt, dass das Molekül aus einer Anzahl ganzer Atome 
bestehen muss. Es sei z. B. die Molekularformel des Wassers zu bestimmen, wenn fol
gende Daten vorliegen. Das Wasser besteht aus Wasserstoff und Sauerstoff, und zwar 
enthält es 11,11 °/0 Wasserstoff und 88,88 °|0 Sauerstoff. Die Dichtigkeit des Wasserdampfs 
(bei 0° C. und 760 mm) in Bezug auf atmosphärische Luft ist 0,623.

Auflösung: Die Molekularformel des Wassers ist HxOy, wenn wir die vorläufig 
unbekannte Anzahl Atome H und 0 mit x und у bezeichnen. Das Molekulargewicht 
dieser Verbindung ist 1 x փ 16 у. Andererseits ergiebt sich das Molekulargewicht aus 
der Dichtigkeit = 28,87 x 0,623 = 17,99; also erhalten wir die Gleichung x + 16 у 
= 17,99. Aus der procentischen Zusammensetzung ergiebt sich die zweite Gleichung 
լ-g-y = Ig’gg-, aus welchen beiden Gleichungen sich x = 2 und у — 1 ergeben;

demnach ist die gesuchte Molekularformel H2O. — Wenn es sich um Verbindungen handelt, 
welche 3, 4 allgemein n Elemente enthalten, so liefert die procentische Zusammensetzung 
n —— 1 Gleichungen, und die Dichtigkeit 1 Gleichung, d. h. man erhält allgemein 
n Bedingungsgleichungen für die n Unbekannten.

Das Bulong-Petit’sehe Gesetz und dessen Benutzung- zur 
Bestimmung des Atomgewichts und der Molekularlormel. 
Wenn für ein Element gasförmige oder dampfförmige Verbindungen nicht bekannt sind, 
so lässt sich das Molekulargewicht (und das Atomgewicht) desselben nicht aus der Dampf
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dichte unter Zugrundelegung der Avogadro’schen Hypothese finden. Dasselbe gilt für 
das Molekulargewicht von Verbindungen, die im dampfförmigen Zustande nicht vorkommen. 
Hier liefern nun die erfahrungsmässigen Gesetzmässigkeiten bezüglich der specifischen 
Wärme der Elemente und der Verbindungen derselben im festen Zustande ein wichtiges 
Mittel zur Feststellung der Molekular- und Atomgewichte. Das Dulong-Petit’sche Gesetz 
lautet: Die specifischen Wärmen der Elemente verhalten sich umgekehrt wie deren Atom
gewichte. Wenn Տլ Ցշ s3 • • • die specifischen Wärmen, at a. a3-• ■ die Atomgewichte der 

Elemente bezeichnen, so finden demnach folgende Gleichungen statt: — = —; — == —;
Տշ «լ’ S3 (Xj’ 

Տշ «з .— = —- u. s. w., oder: Տյքդ = s2a2; Sißi = s3a3; s2a2 = s3a3 u. s. w. ; d. h. das s3 a2
Product aus dem Atomgewichte und der specifischen Wärme der Elemente ist constant. — 

Die Erfahrung liefert als Constante im Mittel die Zahl 6,4. Diese Zahl nennt 
man die Atomwärme.

Der Ausdruck und der Begriff Atomwärme werden durch folgende Betrachtungen 
verständlicher. Es seien a։ a2 a,. die Atomgewichte der Elemente, aber als Bruch- 
theile eines Kilogramms ausgedrückt (ai bedeutet also 0,0000 Kilogramm), st s2 s3 - ■ • 
die specifischen Wärmen, nt n2 n3--- die Anzahl Atome, welche jedesmal in einem

Kilogramm des betreffenden Elements ej e2 e3 enthalten sind, so ist nt = — ; n2 — — Hl clo

n3 == — u. s. w. Zur Erhöhung der Temperatur um 10 C. gebraucht danna3

ein Atom des Elements ei die Wärmemenge
Si

Ո1
oder slal,

55 55 55 55 e2 55 55
s2
Ոշ

55 Տշ a2,

55 55 55 55 e3 55 55
S3
Пз 55 s3 a3 ;

Diese Producte s^i,, s2a2, s3a3 sind einander gleich.
Demnach lassen sich die Atome definiren als diejenigen Massen, denen im starren 

Zustande eine gleiche Wärmemenge, also gleiche lebendige Kraft, übertragen werden 
muss, damit ihre Temperatur sich um eine gleiche Grösse erhöhe. Da wir für kein 
Element das absolute Gewicht des Atoms kennen, so kennen wir die Atomwärme in 
diesem Sinne nicht. Die Zahl 6,4 der Atom wärme hat aber folgende Bedeutung. 
Wenn man von jedem Elemente so viel Kilogramm betrachtet als die Atomgewichtszahl 
angiebt, z. B. vom Antimon 122; vom Gold 196,2*; vom Platin 196,7; vom Quecksilber 
199,8; so gehören jedesmal 6,4 Wärmeeinheiten dazu, um diese Masse um Io C. zu 
erwärmen.

Mit Hülfe des Dulong-Petit’schen Gesetzes lässt sich nun das Atomgewicht eines 
Elements berechnen; in zweifelhaften Fällen wird es als entscheidendes Moment gelten. 
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Es sei z. В. zweifelhaft, ob das Atomgewicht des Zinns 58,9 oder dessen Zweifaches 
117,8 ist. Nach H. Kopp ist die specifische Wärme desselben 0,0548. Für das 
Atomgewicht a haben wir also die Gleichung a x 0,0548 = 6,4; aus der sich а — 117 
ergiebt.

Wenn man das Dulong-Petit’sche Gesetz auf Verbindungen ausdehnen will, so 
wird man Folgendes erwägen. Dem Atomgewicht eines Elements wird bei Verbindungen 
ein mittleres Atomgewicht entsprechen, also die Summe der Gewichte der Atome, d. h. 
das Molekulargewicht, dividirt durch die Anzahl der Atome; an Stelle der specifischen 
Wärme des Elements tritt die specifische Wärme der Verbindung, und man erhält die 
Gleichung

Molekulargewicht
Anzahl der Atome X specifische Wärme — 6,4; oder

Molekulargewicht x specifische Wärme = Anzahl der Atome x 6,4.
Die Erfahrung zeigt nun, dass in der That diese Beziehung (vielfach) stattfindet. 

Z. B. Zinnchlorür SnCl-2 mit dem Molekulargewicht 189 hat nach Régnault die specifische 
Wärme 0,1016. Das Product 189 x 0,1016 ist 19,2, d. h. 3 x 6,4, und in der Thal 
enthält das Molekül SnCl2 3 Atome.

Das Product aus der Anzahl der Atome in die Atomwärme nennt man die 
Molekular wär nie der Verbindung.

Wie diese erfahrungsmässigen Gesetzmässigkeiten bezüglich der specifischen 
Wärme der Verbindungen eine Gleichung zur Feststellung der Molekularformel einer 
Verbindung liefern können, zeigt sich an dem folgenden Beispiele. Vom Quecksilberjodid 
ist sowohl die Dichtigkeit des Dampfes in Bezug auf atmosphärische Luft — 16,2 nach 
Mitscherlich, als auch die specifische Wärme im festen Zustande = 0,0420 nach Régnault 
bekannt. Aus diesen beiden Daten ist die Molekularformel herzuleiten. Aus der Dich
tigkeit folgt das

Molekulargewicht — 28,87 X 16,2 = 468; 
somit erhalten wir als erste Bedingungsgleichung für x und y in der Molekularformel 
HgxJy die Gleichung

200 X + 127 y = 468.
Die specifische Wärme liefert die zweite Bedingungsgleichung

468 x 0,0420 == [x + y] X 6,4. 
Aus diesen beiden Gleichungen ergeben sich x == 1, y = 2.

Stelle der Chemie innerhalb der Physih. Um die Stelle, welche 
die Chemie innerhalb der Naturlehre oder Physik einnimmt, angeben zu können, um 
überhaupt das Wesen derselben und ihr Verhältnis» zu den andern Zweigen der 
Physik zu begreifen, muss man die Lehre von der Energie und den Formen derselben 
kennen.
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Energie ist das Vermögen Arbeit zu leisten. Wenn wir uns einen 
Massenpunkt. C denken, auf welchen in der Richtung CO

Cf--------О
-------->

eine Kraft F ein wirkt, die den Punkt C in einer gewissen Zeit nach G schafft, so sagt 
man, die Kraft habe eine positive Arbeit geleistet, und die Arbeit wird gemessen 
durch das Product der Strecke CG in die Grösse der Kraft, also ist die Arbeit = F X Cb 
Diese Arbeit, welche die Kraft an dem Massenpunkt leistet, offenbart sich durch einen 
Gewinn an lebendiger Kraft oder kinetischer Energie, welche der von der Kraft 
geleisteten Arbeit äquivalent ist ; aus diesem Grunde nennt man positive Arbeit auch bewe
gende Arbeit; der Punkt wird in seiner Bahn beschleunigt, seine Geschwindigkeit wächst. — 

Wenn auf den Punkt C in der Richtung CO eine Kraft F wirkt, der Punkt C 
aber eine Geschwindigkeit in der Richtung CG besitzt und in einer gewissen Zeit den 
Weg CG zurücklegt,

К----- _________________ о
------- >

О

Y
g

so sagt man, die Kraft habe eine negative Arbeit geleistet, und die Arbeit wird 
gemessen durch das Product der Strecke CG in die Grösse der Kraft, also ist die Arbeit 
= — F X CG. Diese negative Arbeit, welche die Kraft an dem Massenpunkte leistet, 
offenbart sich durch einen Verlust an kinetischer Energie, der äquivalent ist der von 
der Kraft geleisteten negativen Arbeit; die negative Arbeit der Kraft nennt man auch 
widerstehende Arbeit;՝ der Massenpunkt wird in seiner Bahn verzögert, die Geschwin
digkeit desselben nimmt ab. In diesem Falle drückt man sich auch so aus, dass gegen 
eine Kraft Arbeit geleistet werde. Der Massenpunkt, welcher so einen Verlust an 
kinetischer Energie erleidet, erlangt dagegen ein Aequivalent in der Form von Energie 
«8er Lage, wenn die physikalischen Bedingungen der Art sind, dass die Kraft mit 
gleicher Stärke und in derselben Richtung wirkt, wenn die Bewegung umgekehrt wird. 
Ein Beispiel möge diese Art der Umwandlung von Energie der Lage in kinetische ver
anschaulichen.
terming
irgend eine Vorrichtung am Fallen verhindert.
Beziehung

C

Ein schwerer Körper befinde sich an dem Orte C in Ruhe in der Ent- 
CO von dem senkrecht darunter gelegenen Punkte О der Erde und sei durch 

Derselbe hat durch seine Lage in 
zu der ibn anziehenden Erde das Vermögen Arbeit zu leisten; daher die 

Bezeichnung Energie der Lage. Diese Energie der Lage wird durch die Arbeit
gemessen, welche er bei der betreffenden Configuration des Systems leisten kann, 
also durch das Product aus seinem Gewichte in die Entfernung CO. Der Körper 
möge nun fallen und nach G gelangt sein, so hat er an Energie der Lage Einbusse 
erlitten, da er bei der bestimmten Configuration des Systems vermöge seiner 
Energie der Lage nur noch die Arbeit GO leisten kann, dagegen an kinetischer 
Energie gewonnen, entsprechend der Arbeit C G. (Die den Arbeiten proportionalen 
Strecken mögen hier die Arbeiten bezeichnen.)



Bei fortgesetzter Bewegung gelangt der Körper an den Ort 0 ohne Energie der 
Lage; diese Energie ist jedoch nicht verloren gegangen, sondern hat sich vollständig in 
kinetische Energie, Bewegungsenergie unigesetzt, die durch die Arbeit CO gemessen wird. 
Von jetzt ab vermag der Körper durch Energie der Lage keine Arbeit zu leisten, da 
seine Energie der Lage = 0 ist. Der im Punkte О mit einer bestimmten Geschwin
digkeit angekommene Körper vermag allerdings auch jetzt Arbeit zu leisten, besitzt 
demnach Energie; diese verdankt er aber seinem Bewegungszustande, und desshalb nennt 
man diese Form der Energie Bewegungsenergie oder kinetische Energie.

An dieser Stelle möge erwähnt werden, dass ein Körper, der Energie besitzt, 
nicht desshalb auch unter allen Umständen Arbeit leisten muss. Energie der Lage ist 
das Vermögen Arbeit zu leisten; dies Vermögen entspringt bei dieser Form der 
Energie aus der Lage. Energie der Bewegung oder kinetische Energie ist auch das 
Vermögen Arbeit zu leisten; dies Vermögen entspringt bei dieser Form der Energie 
aus der Bewegung.

Kehren wir zu dem in О angelangten Körper zurück, und nehmen wir an, er 
sowohl wie die Stelle der Erde bei О sei vollkommen elastisch, so leistet er gegen die 
inneni Kräfte, welche der Zusammendrückung widerstreben, Arbeit; wird zusammen
gedrückt und besitzt nun eine äquivalente' Energie der Lage. Diese geht bei der 
Wiederannahme der ursprünglichen Gestalt wieder in kinetische Energie über, der Körper 
erhält dieselbe Geschwindigkeit, welche er beim Aufschlagen hatte, nur in entgegen
gesetzter Richtung. Diese kinetische Energie leistet Arbeit gegen die Schwere, und der 
Körper steigt gerade bis zu dem Punkte C, von dem er ausgegangen war, in die Höhe, 
indem sich seine kinetische Energie in Energie der Lage von dem Betrage umsetzt, 
welcher der Entfernung CO von der Erde entspricht. Der Körper ist also im Besitze 
seiner ursprünglichen Energie der Lage. Dieser Vorgang würde sich in infinitum wieder
holen, und man würde ein perpetuum mobile besitzen, wenn nicht durch unvermeidliche 
Reibung allmählig alle Energie in Wärme, eine Art kinetischer Energie, umgewandelt 
würde. Die Wärme verbreitet sich durch Leitung und Strahlung von dem Orte aus, 
an dem sie entstanden, und wenn auch keine Energie verschwinden kann, so bleibt sie 
nicht concentrirt; man spricht dann von Zerstreuung der Energie. — Wenn unser 
Körper unelastisch war, ebenso der Ort 0, so findet kein Abprallen statt, sondern blei
bende Deformation tritt auf, indem zugleich die Energie in Wärmeenergie umgesetzt und 
so zerstreut wird.

Chemische Affinität ist Energie der Lage« Nachdem wir zwei 
Arten der Energie der Lage kennen gelernt haben an einem Körper, der diese Energie 
seiner Entfernung von der ihn anziehenden Erde verdankt, dann an einem System, 
welches diese Energie (beim Zusammendrücken) durch die gegenseitige Lage der die 
Körper des Systems constituirenden Elemente erwirbt, so werden wir nun leicht er
kennen, dass die chemische Affinität Energie der Lage ist.
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Denken wir uns ein Massentheilchen Kohlenstoff und ein anderes aus Sauerstoff 
bestehend, so lassen dieselben in grösserer Entfernung keine Einwirkung auf einander 
erkennen, wohl aber, wenn sie unter bestimmten Umständen einander sehr nahe gebracht 
werden. Dann vereinigt sich der Kohlenstoff mit dem Sauerstoff. Auf C wirkt die 

c co2 ož
>-----------> -------- e

Kraft der chemischen Affinität in der Richtung C - Օշ, auf О in der Richtung Օշ - C. Wenn 
dann C und O2 sich einander nähern, so leisten die Innern Kräfte der chemischen Affinität 
positive Arbeit, also findet eine Abnahme der Energie der Lage statt. Während sich 
der Kohlenstoff und der Sauerstoff im Schwerpunkte des Systems zu Kohlensäure [CO2] 
vereinigen, tritt kinetische Energie in Form von Wärme auf, deren Grösse dem Verluste 
an Energie der Lage, an chemischer Affinität äquivalent ist. Wir haben mithin die 
Gleichung:

Kohlenstoff und Sauerstoff, ausgestattet mit ihren chemischen Affinitäten 
= Kohlensäure + kinetische Energie;

oder: C + 02 = CO2 փ kinetische Energie.
Daraus folgt mit Nothwendigkeit, dass, um Kohlensäure in Kohlenstoff und 

Sauerstoff zu zersetzen, d. h. um dem in der Kohlensäure enthaltenen Kohlenstoffe und 
Sauerstoffe ihre ursprüngliche chemische Affinität, d. h. Energie der Lage wieder zu 
verschaffen, der Kohlensäure Energie zugeführt werden muss, z. B. in Form des Lichts, 
einer Art der kinetischen Energie.

Auf dieser Zersetzung der Kohlensäure durch das Licht beruht das Leben der 
Pflanzen. Dieselben nehmen als Nahrung Kohlensäure und Wasser auf und bilden aus 
dieser Nahrung Kohlehydrate. Die letztem haben die Zusammensetzung Cx [H2O] y. 
Wenn ein solches Molekül aus Kohlensäure und Wasser gebildet werden soll, so müssen 
yH2O und xCO2 aufgenommen, zugleich aber muss die Menge xO2 ausgeschieden 
werden, d. h. gerade so viel Sauerstoff als in der aufgenommenen Kohlensäure enthalten 
ist. Diese letztere wird zersetzt. Dazu gehört kinetische Energie, wie wir oben gesehen 
haben. Das Licht der Sonne fällt auf die Blätter der Pflanzen, welche Blattgrün ent
halten. Nicht alles auffallende Licht dringt durch die Blätter hindurch, sondern ein 
Theil eines jeden Lichtstrahls wird von dem Blattgrün absorbirt; der Lichtstrahl, welcher 
die Blätter durchdrungen hat, erscheint nicht mehr farblos, weil er manchen seiner 
Bestandtheile verloren hat; auch das von den Blättern reflectirte Licht ist nicht farblos, 
weil es vermengt ist mit Licht, das aus dem Innern des Blattes reflectirt worden, das 
also durch Blattgrün seinen Weg genommen hat Wenn man das durch Blattgrün ge
gangene Licht spectralanalytisch zerlegt, so erkennt man, dass solchem Lichte manche 
Farben fehlen, dass das Spectrum nach dem Violett hin abgenommen hat und dass es 
an manchen Stellen unterbrochen ist durch die sogenannten Absorptionsstreifen. Dieses 
absorbirte Licht ist nun die kinetische Energie, welche die Arbeit der Trennung der 
Bestandtheile der Kohlensäure leistet. Durch dies Licht wird dem Kohlenstoffe der 
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Kohlensäure seine chemische Affinität wiedergegeben; derselbe vermag mit andern 
chemischen Elementen neue Verbindungen einzugehen, z. B. Kohlehydrate zu bilden. 
Der Sauerstoff der Kohlensäure, dem gleichfalls seine chemische Affinität zurückgegeben 
ist, wird von den Blättern ausgeschieden und strömt in die Atmosphäre aus. Die 
Pflanzen sind demnach Organismen, welche die kinetische Energie 
des Lichtes der Sonne in Energie der Lage, in chemische Affinität, 
u m w a n d e 1 n.

Die Kohlensäure ist eine Verbindung, welche dem Kohlenstoffe und Sauerstoffe 
gegenüber keine chemische Affinität mehr besitzt, ihre Energie der Lage ist dem Sauer
stoffe und Kohlenstoffe gegenüber gleich Null. Anders ist es dagegen mit den Kohle
hydraten. Diesen wohnt Energie der Lage inne. — Darum konnten wir die obige 
Charakterisirung der Function der Pflanzen geben. — Die Kohlehydrate vermögen 
anderweitig mit Kohlenstoff, Sauerstoff, Wasserstoff, chemische Verbindungen einzugehen, 
wobei ihre Energie der Lage in kinetische Energie umgewandelt wird. Die Kohlehydrate 
der Pflanzen sind ein Hauptbestandtheil der Nahrung der Pflanzenfresser. In den letztem 
wird die Energie der Lage der Nahrung umgewandelt in Wärme und strömende Elec
tricität, und alle Muskelenergie stammt aus der Energie der Lage, welche in der Nahrung 
enthalten ist. Ein Theil der durch die Nahrung in den thierischen Organismus ein
geführten Energie wird im Fleisch der Pflanzenfresser wieder als Energie der Lage 
aufgespeichert. Dieses Fleisch spielt für die Fleischfresser dieselbe Rolle wie die Kohle
hydrate für die Pflanzenfresser, und man begreift, dass die Thiere Organismen 
sind, welche Energie der Lage, chemische Affinität, in kinetische 
Energie um wandeln.

Chemische Affinität setzt sich um in statische Electricität und 
in strömende Electricität. Wenn wir einen Zink- und einen Platinstab getrennt 
von einander zu gleicher Zeit in verdünnte Schwefelsäure tauchen, wenn wir also ein 
galvanisches Element einrichten, und das aus der Flüssigkeit herausragende Ende des 
Zinkstabs und des Platinstabs auf ihre Electricität prüfen, so finden wir das erstere 
negativ, das letztere positiv electrisch. Wenn wir dann die beiden Enden leitend ver
binden, etwa durch einen Kupferdraht, so erhalten wir einen electrischen Strom, der 
innerhalb der Flüssigkeit vom Zink zum Platin, dann ausserhalb vom Platin zum Zink 
läuft. Zu gleicher Zeit verbindet sich aber innerhalb der Flüssigkeit Zink mit Sauer
stoff zu Zinkoxyd, welches mit der Schwefelsäure schwefelsaures Zink giebt; chemische 
Affinität des Zinks geht als solche verloren und setzt sich in strömende Electricität um, 
d. h. Energie der Lage verwandelt sich in eine äquivalente Menge kinetischer Energie.

Der electrische Strom setzt sich in chemische Affinität um, 
Aehnlich wie chemische Verbindungen durch Wärme oder Licht, können sie durch den 
electrischen Strom in ihre Bestandtheile zerlegt werden. Wenn man in den electrischen 
Strom, der durch den Draht fliesst, welcher die Pole einer galvanischen Batterie ver
bindet, eine Flüssigkeit, etwa angesäuertes Wasser einschaltet, so wird dasselbe in der 
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Weise zersetzt, dass am positiven Pole Sauerstoff und am negativen Pole Wasserstoff 
ausgeschieden wird, beide Elemente mit derjenigen chemischen Affinität ausgestattet, die 
ihnen im freien Zustande innewohnt.

Plötzliche Umwandlung von Energie der Lage in kinetische 
Energie. Explosion. Bei einem System, auf welches die Kraft der Schwere ein
wirkt und das dem labilen Gleichgewichtszustände sehr nahe ist, kann eine sehr kleine 
Erschütterung, d. h. eine sehr kleine Menge kinetischer Energie, die dem Systeme mit- 
getheilt wird, genügen, um plötzlich die gesammte Energie der Lage in kinetische Energie 
der sichtbaren Bewegung umzuwandeln. Ein Thurm kann unter Umständen plötzlich 
umstürzen. Ebenso können chemische Verbindungen und Elemente in eine solche Lage 
zu einander gebracht werden, dass die Mittheilung einer sehr kleinen Menge kinetischer 
Energie genügt, um die Gesammtmenge der aufgespeicherten Energie der Lage in 
kinetische Energie umzusetzen. Schiesspulver ist aufgespeicherte Energie der Lage; 
dasselbe kann bekanntlich durch Zuführung von sehr wenig Wärme dazu gebracht 
werden, dass plötzlich neue chemische Verbindungen daraus entstehen, wobei kinetische 
Energie in Form von Wärme auftritt. Diese verwandelt sich in die kinetische Energie der 
sichtbaren Bewegung des Geschosses und des Geschützes. — Wenn man einerseits eine 
furchtbare Explosion, andererseits die äusserst kleine, oft verschwindende Menge von 
Bewegungsenergie betrachtet, welche die Explosion veranlasste, so erinnert man sich 
wohl der Redensart: Kleine Ursachen, grosse Wirkungen. Natürlich kann hier „Ursache“ 
nur für „Veranlassung“ gesetzt sein, denn, die Ursache kommt immer der Wirkung 
gleich; causa aecjuat effectum. Die Ursache ist in solchem Falle die grosse Menge 
aufgespeicherter Energie der Lage zusammen mit der Veranlassung, die Wirkung ist die 
entstehende kinetische Energie.

Auch im socialen Leben ist oft ein geringfügiges Moment die Veranlassung zu 
einer furchtbaren Katastrophe. Diese Veranlassung ist natürlich nicht die Ursache 
der Katastrophe. Die Ursache ist immer die Gesammtmenge der Energie der Lage. 
Die socialen Elemente befinden sich/ ա ßezug auf die zwischen ihnen wirkenden innern 
Kräfte in einem labilen Gleichgewichtszustände. Die durch diese Lage bedingte Span
nungsenergie (zusammen mit der oft äusserst kleinen Veranlassung) ist die Ursache und 
die sich in der Katastrophe offenbarende kinetische Energie ist die Wirkung.

Erhaltung der Energie. Niemals findet bei einer Wirkung eine Entwicklung 
von Energie an einer Stelle statt, ohne dass dort oder anderswo ein gleicher Betrag au 
Energie als Ursache verschwindet. Für einen in der Weise isolirten Theil der Welt, 
dass keine Energie nach aussen abgegeben wird an eine nicht zu ihm gehörende Masse, 
und dass keine Energie von einer nicht zu ihm zuhörenden Masse aufgenommen wird, 
gilt der Satz, dass die Summe der Energie der Lage und der kinetischen Energie für alle 
Zeiten dieselbe bleibt. Dies ist der Satz von der Erhaltung der Energie. Die 
Energie bleibt constant, nur die Form derselben wechselt.
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Anmerkung. Für die beiden Formen der Energie sind noch die beiden Aus
drücke potentielle Energie und actuelle Energie in Gebrauch, werden aber 
selten in dieser Gegenüberstellung angewandt; am häufigsten findet man potentielle 
Energie und kinetishe Energie gegenübergestellt. Im Obigen haben wir stets 
die Benennungen Energie der Lage und kinetische Energie zur Bezeichnung 
der beiden Formen der Energie gewählt, weil sie uns als der beste Ausdruck für die 
betreffenden Begriffe erscheinen, mag man die letztem für sich betrachten oder im 
Verhältniss zu einander auffässen. Allerdings kann nicht geleugnet werden, dass der 
Ausdruck potentielle Energie in sprachlicher Hinsicht bequemer ist. —

Ueber Ursache und Wirkung im Allgemeinen zu sprechen, lag keine Veranlassung 
vor. Um jedoch über die Bedeutung dieser Ausdrücke, von denen besonders der zweite 
in verschiedenem Sinne gebraucht wird, keinen Zweifel zu lassen, mögen hier die De
finitionen folgen. Wenn wir ein System von Körpern, Atomen u. s. w. von dem Zeit
punkte էյ bis zum Zeitpunkte t3 für die Betrachtung aussondern, und der Zweck der 
Untersuchung einen dazwischen liegenden Zeitdunkt էշ als angemessene Grenze erscheinen 
lässt, bis zu welcher hin man zunächst das System in’s Auge fasst und von wo ab man 
die Veränderungen weiter verfolgt, so nennt man die successiven Zustände von կ bis t3 
als Ganzes zusammengefasst die Ursache, dagegen die successiven Zustände von t2 bis ta 
in ihrer Totalität die Wirkung. Die Zeitdauer von կ bis էշ, ebenso von էշ bis t3 ist in 
keiner Weise Beschränkungen unterworfen, kann beliebig gross, auch unendlich klein 
sein, und hängt nur von der Natur des Problems ab. — Die successiven Zustände des 
Systems in der Zeit von կ bis էշ, die als Ursache zusammengefasst werden, können schon 
mannigfache Umwandlungen der Energien in einander darbieten, und ebenso kann die 
Wirkung aus successiven Zuständen bestehen, in denen ebenfalls die Energien in einander 
umgesetzt erscheinen. Für viele wissenschaftliche Betrachtungen und in vielen Fällen 
des gewöhnlichen Lebens ist es allerdings zweckmässig und für die richtige Auffassung 
der Verhältnisse erspriesslich, den Zeitpunkt Vsö'.zu wählen, dass in der Ursache die 
eine Form der Energie, in der Wirkung die andere Form vorherrscht.

Man hat wohl behauptet, die Kausalität trete unter verschiedenen Formen auf, 
als Ursache im engsten Sinne, als Reiz, und als Motiv, und auf dieser Verschie
denheit beruhe der wahre und wesentliche Unterschied zwischen unorganischem Körper, 
Pflanze und Thier; nur bei der Ursache im engsten Sinne sei der Grad der Wirkung 
dem Grade der Ursache stets genau angemessen, dagegen folge beim Reize die 
Intensität der Wirkung keineswegs der Intensität der Ursache. Allein der Reiz ist nicht 
die volle Ursache, sondern nur ein kleiner (oft äusserst kleiner) Theil der Ursache, 
ähnlich wie die kleine Quantität kinetischer Energie, welche beim Abdrücken einer 
Schusswaffe dem System zugeführt wird, nur ein kleiner Bruchtheil der Ursache der 
Explosion ist. Der Reiz ist als Veranlassung zur Umwandlung von Energie aufzu
fassen. Aehnliches gilt von den Motiven.



12

Wenn man sagt, der Mond sei die Ursache für die Wirkung der Ebbe und Fluth, 
so ist dies eine kurze, ungenaue aber bequeme Ausdrucksweise, bei der vieles zwischen 
den Zeilen gelesen werden muss, wenn der Satz überhaupt Sinn haben soll. Ursache 
ist immer ein Zustand des Systems, eben so die Wirkung. Oft wird Undeutlichkeit 
vermieden, wenn man nicht Ursache und Wirkung, sondern das Wirkende und die Wirkung 
unterscheidet, Newton’s ágens und actio agentis.

In Maupertuis’ Princip der kleinsten Wirkung, in Hamilton’s Methode der 
variirenden Wirkung hat das Wort Wirkung eine durch die betreffende Definition hinein
gelegte ganz andere Bedeutung als im gewöhnlichen Sinne.
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3n bem 8ehrer*Eollegium unferer ©фиіе finb in biefem 3al)re feine Wefentlidjen ЗЗеіап* 
berungen eingetreten. — Sim 29. SOłai 1878 hörte bie Sßertretung be« Oberlehrer« Sdjmibt burd) 
ben Dr. $ ölj l er auf. Çerr Oberlehrer «Sdjmibt trat am 3. Չսոէ Wieber ein. SU« berfelbe am 
16. Dîooember sum Sanbtage nadj löerlin ging, übernahm Jperr Sollaborator gifdjer feine ©tunben, 
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bad) war Oom 30. Slprit bi« jum 11. Wiai jum Wîilitairbienft eingejogen. — Sim 29. SDîai 
begingen wir im Greife ber Eollegen unb einiger greunbe ba« fünfunbjwanjigjährige Oienftjubiläum 
be« Çerrn Oberlehrer« Dr. Stau« unb be« perrn ®ant.

Sehrplan unb ©djulbüd)er.

Religion. ©epta: Siblifdje Erjählungen be« Sliten Steftament«. Semen ber ©ebote mit 
ber Erflärung. — Unter = ©epta: Erjählungen oon Slnfang bi« Wiofe«. Semen ber fünf erften 
©ebote. — Ober *@epta: Erjählungen bi« jum ©djluj? be« Sliten Steftament«. Semen ber fünf 
lebten ©ebote. — Hut er »Quinta: öiblifdje Erjählungen be« Dienen Oeftament«, ba« Seben 3efu 
unb bie apoftolifdje $eit, angefdjloffen an ba« Evangelium DDIattljai unb bie Slpoftelgefdjidjte. — 
Ob er »Quin ta : Erflärung be« erften pauptftüd«. Sefen be« Evangelium« Sucä. — Unter* 
Ouarta: Erklärung be« erften Slrtilel«. Sefen bon áfáimén. — Ober*Quarta: Erflärung 
be« jweiten Slrtifel«. Sefen SDIeffianifcher ißfalmen, au«gewählter ©tüde au« ben Propheten, unb 
be« Evangelium« SJIarci. — Unter* Stertia: Erflärung be« britten Slrtifel«. Sefen be« Evan* 



geliumS SolfanniS unb ber ?(pofteígefcf)id)te. — SOí 111 e í = Sľ e r t i a : Srtlärung bež britten, eierten, 
fünften §auptftücfS. £>auptfa$en au« ber ®efchid)fe ber {Reformation, angefdjloffen an ba« geben 
gutter«. — Q6 er »л er tia: ©Sieberholung beS ÄatedjiSmuS unb ber bisljer gelernten Sprüdje. — 
Unter»Seíunba: ®efd)id)te beS IReidjS @otteS im Sliten unb {Reuen Sľeftament. gefen im Sitten 
unb im SReuen ©eftament. — Qber»Seíunoa: ^auptfacȘen aus ber ^ігфепдеіфіфіе oon ber 
apoftolifdfen $eit bis auf bie {Reformation. gefen leichterer ©riefe unb einjeíner Slbfdjnitte aus ben 
fdjioereren. — ©rima: gefen oon ©üdjerii oeS Sliten XeftamentS. gefen fdjroererer ©riefe bes 
{Reuen LeftamentS. Sirdjengefchidjte feit ber {Reformation. OlaubenSlehre.

S>eutf(f). Un ter» Septa: gehre oom einfachen Sah mit entfpredjenben Uebungen. ©ictat 
jur Sinübung ber Orthographie, gefen im gefebmț. genren oon ©ebidften. Sluffah (fRadjerjäh» 
lung). — Qb er »Sept a: gortfeçung — Unter »Quinta: fjortfe^ung ber geljre oom einfachen 
Sah (Attribut, ©articip, Slppofition) ; tpauptfadjen oom jufammengefehten Sah ({Relație, Sonjunction) ; 
gefen, ®ebid)te, Sluffah- — Ober »Quinta: ©Sortbilbung, gefen, ©ebidjte, Sluffähe (fRacherjälflung 
unter einanber jufammenlfängenber ©efdjidjten). — Unter »Quarta: Srmeiterung ber gehre oom 
einfachen Sähe (Safuslehre, ©räpofition). Slnfang freier Sluffähe. Srjählung, ©efchreibung, Sdjit» 
bérűiig, Sßiebergabe oon ®ebid)ten in ©rofa. — Qber»Quarta: .ßufammengefehter Sah, Son» 
junctionen. gefen, ©ebidjte, Sluffähe. — Unter »Ster tia: Betrachtung größerer ©erioben, inbirecte 
{Rebe. gefen, ©ebidjte, Sluffähe. — ©cittel»£ertia: ©runbjüge ber ©erSleljre. Slnfang mit 
profaifdjen ©ertrügen. — Qber»©ertia: gebensbefdhreibung unferer bebeutenbften ©idjter im 
Slnfchluß an baS gefen ber Sdjtermeperfchen Sammlung. Sluffähe, ©ertrage. — Seiunba unb 
©rima: gefen ber bebeutenbften ©Serie unferer giteratur feit ^lopftod, fotoie oon Ueberfehungen 
aus bem ilaffifdjen Slítertljume. Sluffähe, ©ertrüge.

Sutéin. Un ter »Sept a: {Regelmäßige ©effination ber Subftantioa unb Slbjectioa; allge» 
meine ©enuSregeln, sum, Slctio ber erften Sonjugation. — Qber»Septa: ©ie oier Sonjugationen; 
wenn Зе'4 Hb aud) baS ©eponenS, mit SluSjchluß ber 3nfinitioe unb ©articipien. — Unter» 
Quinta; ©aS ©eponenS mit SluSfdjluß ber 3nfinitibe unb ©articipien; unregelmäßige ©eflination, 
Somparation, ©eiiusregeln; ©ronomina mit SluSfchluß ber 3nbefinita. — ©on Septa bis Unter» 
Quarta: Ueberfepen in beiberlei {Richtung nadj bem UebungSbudj. —■ Ober »Quinta; ©aS 
oollftänbige ©eponenS, bie unregelmäßige Sonjugation, ¿apltvörter, ©ronomina mit Sinfd/uß ber 
3nbefinita, ©räpofitionen. gefen in ©Seller’s Çerobot. — Unter »Quarta: Slboerbia, а verbo, 
Sinübung beS acc. c. inf. unb ber ©articipial » Sonftructionen. gefen in ©Jeüer’S Çerobot. — 
Qber»Quarta bis 2Rittel»©ertia: SafuSlepre, Ober »Quarta unb Untertertia: 
Segrünbung, 2Rittel»i£ertia: ©Sieberholung unb Srgänjung berfelben. gefen in bem gefebud) 
aus gioius oon ©Seiler. — Qber»Lertia: LempuSlepre unb Sähe mit baß. — Unter» 
S e í u n b a : Modi, Sonjunctionen, Oratio obbqua. — Qber»Lertia unb Unter»Sefunba; 
gefen in SäfarS Bellum Gallicum. — Qber»Selunba: ©Jieberholung unb Srgänjung ber 
Spntap. gioius. — Un ter»© rima: gefen bes Sicero (gaeliuS), giüiuS, ©üib. — Ober« 
©rima: gefen beS Sicero (4. {Rebe gegen ©erres), gioius, Qoib.

g-ranjöftf ф. ©löh Slementarbuch. Unter »Quinta: gection 1—40. — Qber = Quinta: 
gection 41—74. Sinübung ber regelmäßigen Sonjugation. — Unter »Quarta: gection 74 bis 



ju Énbe. — ©ber»Quarta: piöh II., unregelmäßige Perba mit Sluêtoaljí unb olpte bie Eom» 
pofiin. — Unter» Ser tia: Sßtö^ II. § 24—36. — Pí itt el »Ser t ia: § 36—50. — ©ber» 
S e r tia: repetition unb Ergänjung ber gormleljre. — Unter»Setunba: ^ßlöfe II. § 50—69.
— ©b er »Sel un b a: ©rammatil oon IRobofôíp § 135—323 mit SluStoaljl. Hebungen im 
Sprechen beim Unterricht. — Յո allen Staffen oon Quinta biö 0ber» Setunba: Éjercitien, 
Ețtemporalicn unb für bie Stufe paffenbe Seetüre. — prima: SlbCluß ber ©rammatil. Hebungen 
im Sprechen, in Porträgen unb freien Sluffäfcen. 8efen oon Slaffilern. ■— Unter»Prima: Sefen 
bež Plignet. — ©ber»Prima: Sefen beó Plignet, Soileau unb Padne.

GngHftí). 0er tia: Elciuå Engíifche Eíementar»®rammatil. — Unter» Sfer tia: regel» 
mäßige gormíehre. — Plittel»Sertia: Unregelmäßiger Çaupt» unb 3eitroort. Seetüre. — ©ber» 
Sertia; Umftanbó», Perhältniß», Sinbemort. repetition ber ganjen gormenlehre. Seetüre. -— 
Unter »Set ujiba: Sallin II. Pom einfachen Saije. Seetüre. — ©ber-Sefunba; Eallin IL, 
gortfețung oom einfachen Sațe, bann oom SaÇgefüge. Seetüre. — prima: UeberfeÇung 
Schiller’fcher profa, Hebungen im Sprechen, Porträge, freie Sluffät^e. Seetüre oon Slaffitern. 3m 
SSinter 1878—79. —- Unterprima: Macaulay History of England. W. Scott Lady 
of the Lake. — ©6 er »Pr ima: Shakespeare Julius Caesar, Macaulay.

PZatíjcmatií. Unter»Quarta: Slufang ber fpftematiCen Unterrichts. ©eometrie, oon 
ben Parallellinien, ber Eongruenj, ben Parallelogrammen. — ©ber»Quarta: Som Streife, oon 
ben proportionen, ber SlelmlCfeit, bir jur Eonftruction ber mittlern Proportionale. — Unter» 
Sfertia: Pom glächeninhalt; ppthagoraS; Slntoenbung ber Proportionen auf glädienberechnungen.
— PlittebSertia: ^Repetition ber bisherigen penfa unter Ipinjunahme neuer Sehrfähe. Slnleituug 
jur Söfung bon Slufgaben aur bem (Sebiet ber Eongruenj. Slrithmetil. Einführung in bie brei 
fRechnungrftufen (tpeft § 1—41). — ©ber »Sertia: Slrithmetil. SPieberhrlung ber penfumS oon 
Pîittel»Sertia unb gortfețșung (§46—61; § 71—102; § 145—166). ©eometriCe Slufgaben. — 
Unter»Sefunba: gortfeljung ber Slrithmetil bir jum negatioen unb gebro^nen Exponenten. 
3al)lenfhftem. ©Іеіфипдеп erften ©rabeS mit einer Unbelannten; Stereometrie; geometrifche Slufgaben, 
welche auf Perlyiltiffen unb Proportionen beruhen. — ©ber»Sefunba: gortfetjuiig ber Slrithmetil: 
Pabijiren, Sogarithmiren, ©Іеіфипдеи erften unb ¿'weiten ©rabeó; ebene Srigonometrie; geometrice 
Slufgaben. — Unt er »Prima: Srigonometrie unb mathematifche ©eograpljie. Sllgebra unb alge» 
braifche Slnalpfis. — ©ber »Prima: Srigonometrie unb mathematifche ©eograplpe. Pefchreibcube 
©eometrie.

pl)l)fii. Sertia, паф EmSmann’S Porcule ber phpfil, Unter»Sertia: § 1—28; 
Pli t tel »Ser lia: § 29—-42; Qber»Sertia: Slbfcpluß ber Porfcțule. — Unter»Selunba: 
Sehre oon ber Sßärme, bom PlagnetiSmuS unb von ber Electricität. — ©ber»Seluuba: SÖieber» 
holung unb Erweiterung ber Sehre oon ber Sfßärme, bem PiagnetiSmuS unb ber Electricität; 
Pleteorologie, Einleitung in bie Ріефапіі. — Ober» unb Unter »Prima: Ріефапіі, æ eilen» 
beroegung, Slfuftil, ©ptif.

©Ijciitic. ©ber»Selunba: Einleitung in bie anorganice Ehetnie unb bie Stödjio» 
metrie, bann bie Pletalloibe. — prima: Slnleitung jum ©xperimentiren. SlnorganiCe Enemie 
mit befonberer PerüdffCtigung ftöchiometrifcher ^Rechnungen. . Einleitung in bie organifche Eljemie. 
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3m SBinter 1878—79 in Unter» unb Qber»Prima: ©fjeoretifte SȘemie, bann SRetafíe unb 
beren Berbinbitngen.

fRtllnrgcftitlc. Յո ben klaffen Sej ta bte Quarta tnt æiuter Зооіодіе, tnt Sommer 
Botanif. Sejta: Säugetiere, Bögel; Beitreibung breiig größerer Pflanjen mit Ьетііфеп 
Війфепфеііеп an lebenben Exemplaren. — Quinta: 3lmpi)ibien unb ^ifte; Beitreibung breißig 
größerer Pflanjen mit IRüdfitt auf ba« ппНігІіфе Spftem. Hebung ber ©erminologte. — Quarta: 
SîiebereS Зфіеггеіф. Beftimmung ber Pflanjen nat bem Sinnéiften Stiftern unter Benutzung ber 
gíora. — Unter»Selunba: BHneraíogie — Qber-Seíunba: SBieberljoíung ber Botanif 
unb Зооіодіе.

Síelnem Un ter »Sej ta: fRebuction unb IRefoíution. Slbbition unb Subtraction mit 
mețirfat benannten 3al)ten- — Qber = Sejta: Зеіігефпипд; Bíuítiplication unb ©ioifion mit 
mediat benannten 3aț)ien. ÍRegeíbetri. — Unter »Quinta: Borbereitenber EurfuS in ber ійеф» 
иипд mit ©ejimalbrüdjcn. — Ober »Quinta: ©enteilte Brüte. — U n t e r = Q u a r t a : gortfe^ung 
ber gemeinen Вгііфе; erweiterter EurfuS über bie ©ejimalbrüte. — Qber»Quarta: fRegelbetri 
mit Вгііфеп, ЙеИепгефттд. — Unt er »ï er tia: (Sntgegengefe^te Berf)ältniffe ate einfate unb 
jufammengefefcte ÍRegeíbetri; ©efellftafteretnung. — Wt itt ei »©er tia: Ргосетгефпипд ; ©ewiitn, 
Berluft, 3(gio, ©ara, ^Rabatt, 3infen, ©teconto. — Qber»©ertia: ©еііеигефпипд, ЕоигЗгефпипд, 
2Raaß» unb ©ewitfârebuction, РНІфипдвгефпипд, fpecififtes ©ewidjt, SDtüiijen паф bem Pari, 
BSertȘpapiere. — Unter »Sei un ba: BHeberljolung unb Erweiterung ber penfen Լ'օո ©ertia.

Sdjreíbem Sejt a: Uebung ber großen unb ííeinen íateiniften unb beutften SllpȘabete. 
Streiben in ՋՋ örtern unb Säfcen. — Quinta: BHeberljoíung ber Alphabete, Streiben in Sä^en 
unb großem Slbftnitten. — Unter=Quarta: Streiben ofyne Sinieit, ©actftreibeu bei ben ©runb» 
formen, Anleitung ju möglitft fd;netler ftöner Strift. — Qb er »Quarta: 2luSbilbung beutlidjer 
Çanbftrift, Sanjteiftrift, ^ractur für ©eübtere.

SitJlintlcIjrc. Sejta: Entfteljung ber Linien, beë SBintete, Wirten ber SBinfet, BJiníeí an 
jWei oon einer britten burtftuitteuen Linien, SBinfel an parallellinien; ©reied, Biered, Parallele» 
gramm, ©iagonate; ®rete, §alb», ©urtmeffer, Seltne. Stete Uebung im 3cW!Cn mit Sineal, 
©reied unb З‘г^- — Qber»Quinta: SBiebeipolung beS penfuntS oon Sejta. Hebungen int 
Beweife an ben SBinfeln an parallelen unb an ben einfatften Säßen Oont ©reied.

ШеодпЦфіе. Յո S e j: t a unb Quinta: Ueberfidjt über alle Erbteile mit befonberer 
Berüdfittigung ber natürliten Beftaffenßeit; jebeSmal mit ftufenmäßiger Beljanblung ber Begriffe 
unb Slnftauungen alte ber matljematiften unb pljpfiften ©eograpßie. — Unter»Sejta: Europa. 
— Qber»Sejta: Slfien mib Sluftralien. — Unter»Quinta: Slfriïa unb Slmerifa. — Qber» 
Quinta: BJieberljoluiig ber bisherigen penfa. — Unter»Quarta: Slußereuropäifte Erbteile mit 
befonberer Berüdfittigung ber politiften Beipältniffe. »— Qber=Quarta: Europa mit befonberer 
Berüdfittigung ber politifdjen Beipältniffe. — Unter »©ertia : Speciellere phPfifte ©eograpíjie 
oon ©eutftlanb. — 2Rittel»©ertia : Speciellere poíitifte ©eograpljie oon ©eutftlanb. — 
Qber»©ertia: Bïathematifte ©eograpljie in populärer gorm. — Unter»Sefunba: Slußer» 
europäifte Erbteile mit befonberer IRüdfitt auf Probucte unb §anbeteoerhättniffe. — Qber» 
Seïuuba: Speciellere ©eograptjie ber tpauptftaaten; оегдІеіфепЬе ©eograpfjie.
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©еіфіфіе. UntemQuarta: ®гіефі{ф « 9?оті{фе ©efdjtdjte bis auf bie ^untfdjen 
Kriege. — Ober=Quarta: 9?оті{фе ®е(фіфІе bid auf SluguftuS. — Untertertia: ЭШдетеіпе 
©еіфіфіе mit Çerborpebung ber beutfdjen ron SluguftuS bis jum Sertrage bon Serbun. — 
Ж i 11 el է ertia: țȘortfetgung bis jur ^Reformation. -— Obertertia: gortf epung bis jur ©egem 
mart. — Unter»Selunba: Sitte ®е{фіфІе. — Obertefunba: URittlere ©efdjidjte. — 
Brima: teuere ©efdjidde mit SBieberpolung ber früheren ®efd>id)te ber jet^t befteljenben ^auptreidje.

Зсіфпеп. Quinta: ginearjeidjnen. — Untertuarta: $еіфпеп von leisten Orna* 
menten, Safen, Urnen, Spieren. — Ober=Quarta: йіпреі^еіфпеп (perfpectivifdjes iRaturjeidjnen).
— Untere unb SOlitteltertia: ißerfpective. —- Obertertia: $еіфпеп von Ornamenten mit 
©djattirung. — Unter = Selunba: freies Jpanbjeidjnen паф Sorlegeblättern unb ©pps. — 
Brima: ^Зіащеіфпеп, $еіфпеп im $афе beS künftigen Berufs.

(Singen. Seçta: ©nftimmige Sp orä le, g-iguralftüde. — Quinta: ©фіѵіегіде ©joräle 
unb giguralftüde; jmeiftimmige Stüde. -— Quarta: ®reiftimmige Stüde. — Tertia bis фгіта: 
Bierftimmige Stüde.

Sumen. 3m Sommer ©efammtturnen an jtoeien ЗІафтіМадеп; im SBinter UaffemveifeS 
Sumen.

Seim Unterst iverben деЬгаифІ: Sibel, ®а1ефі$ти$, Siblifdje ©еіфіфіеп beS Sliten 
TeftamentS ron SR. ©rafjmann, ®еі[Иіфе Sieber für Ффиіе unb §auS ron О. ՏՓսէյ. — 
ОеШ[фев gefebud) für ՏՓսԱր non 8—12 Заргеп ron §. ©ra^mann unb SS. gangbein. — 
©ет?фе£ gefebud; ron §opf unb ^aulfied, Slbtpeilung für Quinta unb Quarta; ®6հ{Փէքօոսո1սոց 
non ©ptermeper. — Sdjuígrammatil ber 0аіеіпі[феп Spradje, յսոօՓքէ für 9îealfd;ulen, non 
Brofeffor SI. £tuíjr; иеЬипдёЬиф für ben erften Unterst im gateinifdjen bon bemfelben æerfaffer; 
gateini|\pe$ ЙеіеЬиф aus Șerobot bon ®. SBeller, gefebud) aus gibiuS bon SBeller, Safar, 
gibiuS îc. — ^ßlö^ ©етепІагЬиф ber franjöfifd^en Spi-афе; Sdjulgrammatif ber franjöfifdjeu 
Spi-афе; franjbfifdje ©rammatii՝ bon §. ÍRobolSfp. — Ёидіііфе Slementargrammatii nebft gefe* 
unb Uebungsftüden bon Dr. SB. ©aud; ©етепІагЬиф ber епдф'феп ՏքրօՓօ bon g. SI. ©affin, 
jtveiter ©ang. — ЗВаІретаффе Çefte für bie griebr-іф * SBilpelmS * ՏՓսԱ jur ©eometrie, SIritp* 
metil, Trigonometrie unb Stereometrie; Sammlung bon Seifpielen unb Slufgaben aus ber 
allgemeinen Slritpmetif unb Sllgebra bon Dr. ©buarb §eiS; SSega’S gogaritpmen, fiebenfteűig, bon 
Sremifer. — Sammlung деоте!гі{фег Slufgaben bon Sieber unb b. güpmann. — Borfdjule ber 
BPPfd non ißrofeffor Dr. ֆ. ©ndtnann, III. Slufíage; bon bemfeíben Serfaffer ©emente ber BPPfil 
II. Slufíage; Bppfdalifdje Slufgaben nebft iprer göfuitg III. Auflage. — geitfaben ber ©eograppie 
bon fR. ©rafjmann; geitfaben ber ©eograppie bon ©tropa mit befonberer Serüdfidjtiguug bon 
Teutfdjlanb bon Dr. ©ribel; SI. Stieler’S SdjulatlaS über alíe Tpeile ber ©be. — ©еіфіфЙ* 
tabellen bon Dr. Sari Ißeter; geitfaben ber հօէ6ր1օոհ{քՓ6ո ©ерфіфіе für <&á)ute unb fpaud bon 
Dr. gubïvig фарп; ЙергЬцф ber allgemeinen ©еуфіфіе bon Dr. 3. Sed. ■—■ Sßünfdje ՏՓս1ք1օրօ.
— SInaíptifdjer geitfaben für bie Эіаіигдеіфіфіе, II. Çeft. Orpftognofie unb ©eognofie bon 
3opanned geunid. — Tie fünf ЭІефеире^е bon SI. SBuífolv.
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SchiilcrjaljI.
<S։e betrug: SDftern 1878.

Unter»<Serta.......................
Ober»@eyta.......................
Unter »Quinta  
Ob er=Quinta  
Unter=Quarta
Ober»Quarta
Untertertia  
Sättel tertia  
Obertertia bl §  
Obertertia aj շ.
Unter» Selunba b | §..........
Unter»Selunba а j M  
Ober»@etunba
Unterprima  
Oberprima ........

£Dtid;aeïie 1878,
55 ........
62 ........

.......... 57

.......... 59
59 ........ .......... 65
62 ........ .......... 64
55 ........ .......... 52
61 ........ .......... 56
48 ........ ...... 51
43 ........ .......... 47
27 ........ .......... 24
25 ........ .......... 24
33 ........ .......... 37
36 ........ .......... 37
35 ........ .......... 36
16 ........
16 ........ .......... 17

633 641
Sb ftarben non ben «Schülern ber Ober=@eïunbaner Çanb Oîoffow, ber Untertefunbaner 

§ugo Saeéler, ber Ober »Quintaner (Smil Síod, ber Unter » Sețtaner Çugo Sßilfe unb ber 
Unter=@efunbaner Surt «Spitta.

Sím turnen nahmen tíjeií im (Sommer 555, im æinter 536 «Schüler.
Som 9îeligionbunterricht ber «Schule finb auf Slnfudjen bér Sítern bie Sonfirmanbeu 

bibpenfirt worben.
Oie gerienfdjule in ben (Sommerferien würbe befucfit bon 72 Schülern bér SSorfcfjuíe unb 

bon 30 Sdjüíerr։ aub Septa unb Quinta.
eDurci) Sefchíuff ber ftäbtifchen Seljörben würbe im Dîobember 1878 angeorbnet, baff bei 

Serechnuug ber fünf Srocent fjreifdjüter auch bie $а1)1 ber Sorfdjüler in 2lnfd)íag íommen foli. 
Sb ift babuni; bie $аІ;1 ber g-reiftelíen nidjt unbeträchtlich vermehrt. — Oagegen foii nach einer im 
februar 1879 ergangenen Verfügung ber ftäbtifchen Sel;örben bab Sintrittbgeíb íünftig [ефЬ Sïarï 
betragen unb biefeb Sintrittbgeíb feljön bei ber Slufitapme in bie Sorfcfjuíe entrichtet Werben.

Oab Slbiturientenepamen beftanben ju 2Jlid;aelib 1878:
1. griebrid; Sngelmann, 183¡4 3ahre alt, aub Schwebt; er erhielt unter Oibpenfation 

bon ber münblid;en Prüfung bab ^ßräbicat „gut beftanben" unb ging ¿um ißoftfach.
2. ЭііфагЬ fRoeht, 213/4 3al;re ait, aiib (Stettin; er erhielt bab ^räbicat „genügenb 

beftanben" unb ftubirt bab Saufad;.
3. Otto Surgafcdp, 213/4 öahre ait, aub Swinemünbe; er erhielt bab ißräbicat 

„gut beftanben" unb wili Seamter werben.
4. SDÎartin Stochert, 20 3al;re alt, aub Stettin; er erhielt bab ^ßräbicat „genügenb 

beftanben" unb ftubiit SDÎatl;ematit
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5. Dîobert (Stiert, 2Ox/2 3aí;re alt, aus ©olínoW; er erhielt baž ißräbicat „genügenb 
beftanben" unb würbe Solbat.

$u Oftern 1879:
1. ®uftaö iïkoljr, 22 3aȘre alt, aus (Saturnin; er erhielt bas ißräbicat „genügenb 

beftanben" unb wirb Sîaturwiffenfdfaften ftubiren.
2. (Srnft 3oȘn, 203f4 3al)re alt, aus (Sammin; er erhielt unter ®ispenfation bon 

ber münblidfen Prüfung baS ißräbicat „gut beftanben" unb wirb Beamter Werben.
3. 3ol)anneS iSubtițș, 183|4 3al;re alt, aus Treptow a./St.; er erhielt baS ißräbicat 

„gut beftanben"; unb geljt jum ißoftfad).
4. Otto ®ubbe, 191/2 ЗаЬге alt, aus Stettin; er erhielt unter ®ispenfation oon ber 

münblidjen Prüfung baS -ßräbicat „gut beftanben" unb wirb iftaturwiffenfdfaften 
ftubiren.

5. ®eorg Sdjulfc, 20 3al;re alt, aus Stettin; er erhielt baS ißräbicat „genügenb 
beftanben" unb Wirb bie Alabemie ber fünfte befugen.

6. (Sutil йоо^, 19ł/2 3aț)re alt, aus Stepenifj; er erhielt baS ißräbicat „genügenb 
beftanben" unb will Scantier werben.

7. (Smit Streed, ІЭ1^ 3al;re alt, aus $iegenort; er erhielt baS ißräbicat „genügenb 
beftanben" unb Will jum gorftfad; gefeit.

8. (Sari Sßietfф, ІЭ1^ 3aljre alt, aus Stettin; er erhielt baS ißräbicat „gut beftanben" 
unb will neuere Sprachen ftubiren.

9. granj Sol)i, 181/2 3al)re alt, aus Stettin; er erhielt baS ißräbicat „gut beftanben" 
unb will junt gorftfad; gelten.

10. Der (Sțtraneer SI. SBiSfow aus Stettin erhielt baS Sßräbicat „gut beftanben". 
®en Abiturienten Würben, außer Aufgaben in ber фіфі'іі unb (SȘemie, unb außer einem 

franjöfifdjen ober englifdjen (Sjercitium aufgegeben:

2.
3.

Bit WHdjaetiS 1878: 
1. ein beutfdwr Auffaij über baS Sterna: Sßelt^eS finb bie SSiriungen ber SSater» 

lanbSliebe?
ein englifdjer Auffaij über baS 2()ema: Frederick William III., King of Prussia, 
in ber SHatljematfl :
ЯІ0НФ: ֊: + g = 2; = ֊

a2 b2 bx — ау ո
Sllaninietrifd) : (Sine ®erabe L unb ein SSinlel a finb ber Sage nad) gegeben. (Sine 

®erabe ju gieren, fenfredȘt ju L, bie mit bem Sdjenïel beS ճ. a ein Sreied 
bilbet, in bem bie Summe ber ben Հ- a einf$ließenben Seiten um d größer 
ift, als bie britte Seite.

ïrigonometrifd): 3m ®reied ABC finb gegeben: hc = 29988, bie ©ifferenj p — զ 
ber Abfdjnitte, weldje hc auf c bilbet, — 17850, bie ©ifferenj d ber 
SSinfel A unb В = 28-4-20,96. ®efud)t Հ. C.
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SegetCnitte: Յո ber Stíipfe a2y2 փ b2x2 = a2b2 burd; ben SDÎittetpunft eine 
Sepne ron gegebener Sänge = 1 ju fegen.

3u ©ftern 1879:
1. ein beutfcper Stuffap über baß tpema: Pergteicp ber 3apreßjeiten.
2. ein franjöfiftper Síuffap über baž Operna : Bernard de Weimar et la guerre de 

trente ans.
3. in ber SDîatȘemntii :

trigonometric; 3m ©reied ABC gegeben C = 1044; hb 4- l։a = 1555,2;
Ճ. a — 53-7-48,36. ®efud;t Հ. ß.

SltgebraiC: (x + y) (x2 + 3y2) = a; (x — y) (x2 փ 3y2) = b.
Stuß ber Stnatpt. ©eometrie: Söie liegen jit einanber ber Sreiß y2 + x2 = 16 

unb bie ©erabe y = 3x 4֊ 4 plO?
Stuß ber Stereometrie: Sie peripperieen ber Snbftätpen eineß Sptinberß, berüpren 

bie 8 gtädjen eineß regelmäßigen Octaeberß in ipren SWittetpunïten. $u 
bergteicpen baß Polutnen beß Sptinberß mit bem Potumen ber um baß 
Octaeber beftpriebenen Suget.

©er Sÿtraneer Ж iß t о to fdjrieb einen beutfipen Sluffap über baß tpema: 3n toetdjem 
gufammenpange fte^t baß Saufatp mit bem Seben, mit beit Sünften unb mit ben Sßiffenfäpaften?

einen franjöfif(pen Sluffap über baß tpenta: Frédéric-Guillaume, le grand Electeur, 
unb bearbeitete fotgenbe matpematiCe Stitfgaben:

Sltgebraifd;: (x — а)2 — b (x — а — c) = bc.
trigonometric: 3m ©reied ABC gegeben c ~ 400044; hc = 227052; z. у = 

66-54-23,84; gefmpt Հ. Ô = a — ß.
ißtanimetriC: Sínen Sreiß mit bent gegebnen Diabiuß r ju conftruiren, ber beit ber 

Sage nadj gegebnen Sreiß К ron außen unb bie ber Sage nad> gegebne 
©erabe L berüprt.

Stuß ben SegetCnitten : 3m ©reied ABC ift gegeben c unb а2 փ b2 = s2. ©efuťpt 
bie ©teiipung beß ©rtß für C.

Scputfeiern.

Stm 10. Stuguft begingen toir auf bem turnptap in ©emeinftpaft mit ben beiben @pnt= 
ñafien unb ber jtoeiten Díeatfdjuíe bie Sacttíarfeier beß ©eburtßtagß Subtoig 3apn’ß.

©ie Șnttaffung ber Slbiturienten Sngetmann, 9íöpt, föurgapdp, fölödéért unb 
Spier t tourbe mit ber Senfur am 28. September berbunben.

Sint 18. Sïooember bei ber OJÎorgenanbacpt tourbe фегг Pîenjet eingefüprt.
Sínt 9. ©ecember feierten toir bei ber 3)torgenanba(pt bie ©enefung Sr. Ptajeftät beß Saiferß.
Stm 31. 3atiuar fanb baß SBinterfeft ftatt iiacp fotgenbem Programm:

Spor auß Sttpatia: Saut burd; bie Söetten tönt 3epooa’ß großer Diante te. bon Sdjutj. 
9îebe beß printaiterß Зори: lieber baß Seben unb bie toiffeitC«ftiid;e Sebeutung Sptabni’ß.



9

Solo unb Spor au# ©epilier’# ©iode, bon Homberg.
Șeil’ge ©rbnung гс. ©aufenb fieiÇ’ge Șănbe гс.
Șolber griebe, füge Sintracpt гс.

9îebe be# ©rimatier# ©opi: Heber bie (Sterne unb ipre ©ertpeiiung.
Spor: Xie Șimmei rüpmen be# (Steigen Spre, ron 8. r. ©eetpoben.
Hebe be# ©rimaner# (Subbe: Heber Șamburg# Steifung in ber beutfipen (Sefdjicpte. 
Spor: Յո ber Sinfamíeit. ©on (S. gíügeí.
Hebe be# ©rimaner# ©ietftp: Sinleitung jur bramatifepen Sluffüprung.
Spor: Șeii, ©rüber, Șeii! $um fepönften ©unbe

Heitpt giirft unb ©olí fiep frei) bie Șanb гс.
©ept ron gerb. Șaberlamp, SJlufif bon ©oiíbieu.

Sluffüprung au# bem léptén Siete ber Șermann#fepiacpt bon Șeinrid; b. Steift, in brei 
Scenen, burep bie ©rimaner Зори, Scpttíp, fioop, ©ietfcp, ©opí, gaíd, 
8ipi'ow, gangé, ©ittmann, ©tűmért, Sritger, Scpmibt, Șofelb, 
©rüger. ^wifdjen ben Scenen bie ©arbenepöre, comp, bon И. Sepmann. — 
Sim Schlug: Șod; auf ®aifer unb Heiep burd) ben ©rimaner ©ietfdj.

Spor: Șopenjollern, bon ©elfepíäger.

Sim 22. ©7ärj b. 3. beging bie Scpule ben (Seburtêtag Sr. Wlajeftüt be# Saifer#.

©er Șerr (Sepeime ÍRatíj Dr. Sßeprinann befuepte bie Sepuie am 9. Sluguft, um einer 
©robeiection be# Șerrn ©rouilla# beijuwopnen, unb unterjog bie Sepuíe bont 25. bi# 29. Но* 
»ember einer Hebifion, bie fiep auf aile Staffen, (Segenftänbe unb 8eprer erfiredte. Sim 29. Ho* 
»ember ïjieit ber Șerr (Sepeime Hatp auf (Srunb feiner ©eobaeptungen eine allgemeine Sonferenj mit 
ben 8eprern ab.

šBcftii hcr ©фпіе.
Síuger bem etat#mäfjigen Slnfaitf würbe bie 8 e I; r e r b i b Í i о 1p e í noep burd) (Sefepenie 

»ermeprt. Sie erhielt: ©om Șerrn (Sepeimratp Dr. Sngel in ©erlitt: 3eitfeprift be# preufjifepen 
ftatiftifepen ©üreauê. — ©on ber (S ef ellf djaf t für pommerfepe (Sefeptdjte unb Sliter* 
tpümer: gortfepung ber ©aitifćpen Stubien. — ©om Șerrtt gabrifanten (Srüpmacper pier: 
Cellarii antiquitates Romanae; ©7 of er’# 8eçicon berer jeptiebenben Hecpt# * (Seieprte.n unb 
Sfepenbttrg’# ©peorie unb Literatur ber fepönen Sßiffenfepaften. — ©ott bem früperen Sepüler unferer 
Sinftalt, Șerrn Sllbert Slamrotp in Hew*9)orf: Annual Report of tlie Board of Education 
of the City and county of New-York. — ©om Șerrn ©berleprer S d; tn i b t ; Stenograppifepe 
©eriepte be# ©eutfepen 9îeid)#tage# 1878; Șijpibaum’# panfifepe# Itrímibenbuep ©b. I.; Mazoroz’s 
Corporations françaises, unb SDîütier, mebicinifep * topograppifepe Sfijje ron Stettin. — ©om 
8 ef e j ir i el an unferer Sinftait: ©ie gortfepungen bou Șerrig’# Slrcpio; ©îagajitt für 8iteratur 
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bež Aužíutibež; 3arnfe’á Seiitraíbíutt; SBeftermunn’ž Stonatžtiefte; ®ртия|'іяЬЗеШФг^1 u. f. te.— 
Son ber SB e i b m я ո п’іфеп ՏսՓՏսոհէսոց in Seríin: ® t ein m e p er’ž ЗеЭДгФ für 
beutfdjeë Aítertpum Sb. 21, unb Anzeiger für beut[d>eö Aítertpum Sb. 4. — Son ber Seríag ž» 
í) я n b I u ո g bon ®. Ջ). S я e b e f e r in Sffen: Steper & ®оф, Atíaž ju Säfur’ž bellum gallicum. 
— Son ber Soppenrut íffdj en S u ф я n b í u n g in Sîünfter : ©фейеп’ё Aufgaben für baž 
Ріефпеп, Streit I.

©až 9taturaíien»Éabinet erpieít bont Quartaner S я ft einen Kalmar; bont 
Quartaner @ф o p p er (e unb bott §errn Stater ®фшіЬ1 eine Collection Ojmetteríinge.

©ie Ёопфрііепуяттіипд tourbe fortgefelgt Ьигф S eiträge bon @фй(егп oermeprt. 
Аиф pat Șerr Dr. © o p r n bietfяф oorpanoene Süden auêgefüttt.

©ie SJittwen» unb SBaifen»Síaffe ber 8гіеЬгіф*5Віфе1т^@фи1е patte ju Sube bež 3aprež 
1878 ein Serntögen bon 17800 Start 81 Sf- gogon 17549 Start 80 ißf. ят Énbe 1877. — 
®е[феиЬ finb 3 Start bont Primaner ®tapn bei feinem Abgänge. — Unterftüpt finb toäprenb 
bež 3aprež 1878 brei SBittloen mit je 320 Start.

Auž bem «Stipenbienfonbž für ©tubirenbe bež pöperen ®etoerbeftaubež bezogen jmei frühere 
Abiturienten, теіфе bie Sauatabemie Ьеффеп, ein Stipenbium ; ferner erhielten brei ©фйіег auž 
ben obern Äínffen baž ©cpuígelb.

SBir fugen Stamenž ber Empfänger unfern ©ant.

Aužgabe:
©фиІдеІЬ für jtoei ©фіііег...................
Stipenbium für ben ©tubiofuž ©фяйерп
Зяріипд яп ben ©tiftungžfonbž.............

Эіефпипдёіедипд bež Sîenbanten ber <ž^eibert»$teinforge-<Stiftung, fperrit (Srnft Stubborn, 
für buž Зярг 1878.

1. ®фи(де(Ьег» unb Stipenbienfonbž.
(Sinna p me:

3ittfen bon ber $ämmereO$affe 5°/0 bon 7800 Start
3infen bon ber ©partaffe bon 498 Start 14 Sf- • • •

2. Stiftungžfonbž.
©er ©tiftungžfonbž betrug Énbe 1877...................
©aju Sinnapme 1878:

An Seiträgen.........................................
Auž bem ©фиІдеІЬег» unb Stipenbienfonbž

Alfo beträgt ber ©tiftungžfonbž Énbe 1878 
®ie Seiträge finb gegeben bon bett @фй(егп ¡franj Si e g e f e r, Stap Siofenbuum uttb 

3opannež St i er ž, bei iprem Abgänge.

• • • 390 Starí - UÍ-
II■ • • 16 „ 68

406 Sturt 68 Sf.

■■• 144 Sturt — W-
... 240 fr — ir

... 22 rr 68 II

406 Start 68 w
■ 8298 Sturt 14 Փք.

.... n
If

.— ir

• • • 22 n 68 If

8331 Wlaxt 82 fßf.

I
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AuS ber §е11івід’]’феп Stiftung finb ben Statuten gemäß 216 Stfarí ben AJitttoen ber 
Berftorbenen öeljrer ber ^гіеЬгіф=5ВіфеІт3^фиІе ju (Sute geíommen, 324 ȘDlart finb ^u gleichen 
Steilen jtoeien unferer früheren Abiturienten, гиеіфе ftubiereu, als Stipenbium »erliefen.

®ie (Sritnber biefer Stiftung finb ber 1864 oerftorbene Stabtratt) unb See= unb §anbelS= 
geri^tS'-Slffeffor Sari ^гіеЬгіф Çeíltoig unb beffen 1876 oerftorbene Seefrau Satharina Wiaria 
Sardine § e í I to i g geb. Si a p e г. 9іаф biefer Stiftung ift ber SJagiftrat ber Stabt verpflichtet, 
bie jährlichen Btnfen eines SapitalS Bon 4000 £ljlr. im Setrage Bon 180 Slljlr. in ber Art ju 
Bertoenben, baß 108 Зфіг. als ein ober bödjftenS als jtoei gleich große Stipenbien, opne Unterfdjieb 
ber Religion, an Scbüler gegeben toerben, toeídje nací) beftanbener Abiturientenprüfung bie $гіеЬгіф-- 
ЯйіфеІтЗ^фиІе berlaffen unb յո ihrer AuSbilbung поф eine toiffenfdjaftlidje Anftalt befugen. 
®aS Stipenbium toirb bem Stipenbiaten sum gtoede unb mäprenb beS ՏօխՓՏ biefer toiffenfdjaft* 
lidien Anftalt jebeSmal auf ein 3aȘr BerlieȘen unb barf Bon jebem Stipenbiaten pödjftenS brei Зарге 
genoffen toerben. ®aS Stipenbium ober bie Stipenbia toerben in ber Art conferiri, baß ber director 
вег griebridjiSBilhelntd*Sdjule mit ¿juftimmung ber Veprer ber ißrima bem Siagiftrate bie SanbO 
baten in Sorfdjlag bringt unb biefer ben ipm am toürbigften Srfcheinenben auStoapít. 3ft nur e i n 
Semerber in Sorfdjlag gebracht, fo muß biefem вот Wîagiftrat bas Stipenbium suertpeilt toerben. 
®ie паф Sertoenbung biefer 108 ®pir. oerbleibenbe Sinnapme Bon 72 Зфіг. *n halbjährlichen 
Diäten sur SSitttoenlaffe ber 5гіеЬгіф=ЗВіфеІт3^фиІе abgeführt unb bereu Statuten gemäß oermanbt.

Sei ber Abiturientenentlaffung, івеіфе ®ienftag, ben 1. Slprtl, SîadhmittagS 4 llíjr, fiattá 
finben toirb, toerben {ргефеп:

ber Abiturient Зорп, englifd;, über: Slioer Sromtoell;
ber Abiturient Sopl, franjöfifch, über: ®eutfdjla։ib unb granfreid) im Зарге 1870; 
ber Abiturient (S u b b e, beutfф, über : Sdjiller’s Çulbigung ber fünfte unb ®emetriuS.

3u biefer ^eier laben toii՜ bie borgefeijten ©опідііфеп unb Stäbti]\pen Sepörben, bie Sltern 
unferer Sd;ii(er, unfere früheren ՏՓսէօր, fotoie alle greunbe unferer Anftalt ցօպ ergebenft ein.

^lfinitinje.
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